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Amtlicher Teil.
_ _ Bekanntmachung.

Reiten und Fahren auf dem nur für Futz-
. ~l.r bestimmten Waldpromenadewegen und den

sltü-hen Gehflüche» der Waldstraßen ist bei
“tnttc  verboten. .

Warnungstafeln mrt diesbezüglicher Aufschrift
JL hje für Reiter und Fuhrwerke verbotene»

L" Mchen kenntlich. Die städt. Walüschutzbe-
^,ten sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be-
nnoung dieser Privatanlagen der Stadt Wies.
v-j>en zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf-
^ »immungen der Regier.-Wegepolizeiverordnung
' m 7 November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen wir alle Beteiligten, obiges Verbot genau

1 L beachten.
3 Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
J8707e Der Magistrat.

■ — Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
vermietet werden.

Nähere Auskunft wirb im Rathaus Zimmer
44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
18537 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
' Mit bezug auf unsere Bekanntmachung vom
20. April 1909 bringen wir hiermit zur öffent¬
lichen Kenntnis, daß die Zinsen der Stiftung der
§rben des verstorbenen Dr. Ferdinand BerI4 von
MO Mk. für die Jahre 1909, 1910 und 1911 durch
Beschluß der zuständigen Kommission dem am
5. Januar 1895 hier geborenen Schreinerlehrling
Adolf Busch zugewendet worden sind.

Wiesbaden, den 14. August 1909.
Der Magistrat . Armen-Verwaltung.

Die Ratural -Vcrpflegungsstation, Platter-
slaße Nr. 2, verkauft: Kiefernholz (fein gespal-
Jen) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
sw Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

kereinshauses, Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
mrd. 18532

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armcnverwaltung.

Bekanntmachung.
Ln der Kehrichtverboennungsansialt (Main-

zerlandstraße) werden mechanisch gebrochene und
iirlicrte Schlacken und Asche abgegeben, und
»r m folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

- Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli-
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

8. Mtelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab
Messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.
Grobkorn(Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . M-

:’J.  Messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-... meter.
kür unsortierte Schlacke, sofern

«°nat vorhanden ist, ist bis auf weiteres 50 4
Us abgegebkn 2 ^ ttUf weiteres kosten-

wirb von jetzt ab zu landwirtschaft-
Zwecken, nicht mehr abgegeben. Dagegen

" um * 1,^ 'stalt ein Düngepulver nach paten-
. cm Verfahren hergestellt, über welches Pro-

°?̂ dem UnterzeichnetenAmt und bei dem
ier  Kehrichtverbrennungsanstali

Ä ' r, | kir 1, 3 und 4 ist 1 Jl  für eine
ff 1' ”ad> besonderer Preistafel . Sofern ein

Tonnen im Laufe von vier
frS lZr~ t4 wird ihm nach dieser Zeit 10

n w^ ' ^ ^ Sutet. bei Abnahme der dop-
Mn der Seit  15^ ißroaent. P

ndrea ^ arkt Wiesbaden,
am 2. und s. Dezember 190S.

Voraussichtliche örtliche Lage: Blücherplatz,
Sedanplatz und die diese Plätze verbindenden
^traßenzüge und zwar : untere Seeroben -, Roon-,
Westend-, Uork- und Scharnhorststraße, sowie
Lmsenplatz für Geschirrmarkt.

Gänzliche oder teilweise Verlegung bleibt vor-
behalten. Reklamationsrechte können daraus
nicht hergeleitet werden.

An Fahr - und größeren Schaugeschäften kön.
neu unter Vorbehalt des freien Auswahlrechts
nach dem Meistgebot zugelassen werden:

Ein Dampf - und bis zu 3 gewöhnliche Fahr-
ge,chafte. ein Toboggan - Rutschbahn —. zwei
Kmematographen. eine^Verlosungshalle

Gewöhnliche >s cha u b u d e n — in wel¬
ken keine kinematographischen Darbietungen ge-
bracht werden dürfen — ferner Photographie -,
Schieg- (keine Preisschieß-Buden) usw Buden
werden ebenfalls unter Vorbehalt des freien
Zuswahlrechts zugelassen. Für solche ist an
Platzgeld für den laufenden Frontmeter zuzahlen:

a) bei einer Tiefe bis zu 7 Meter 7 ’Jl
b) bei  einer Tiefe von mehr als 7 Metr.

bis zu 10 Meter ' 10 'Jl
c)  bei einer Tiefe von mehr als 10 Mir.

öu 20 Meter 15 Jl
£ P Ur- Erlagen , Treppxrn Erker usw. etwa er-
forde^lrcher Platz ist besonders nach Frontlänge
und T,efe f, ct  der Bewerbung anzugeben.

Angebote vorbezeichneter Geschäfte und Ge-
suche um deren Zulassung sind unter genauer
rA ^ - der  Darbietung , sowie Größe des Ge-
scĥ ts bis zum 20. Juni l. Js . an uns einzu-
reichen. Die Entscheidung über Zulassung geht
den einzelnen Gesuchstellern voraussichtlich in
der ersten Hälfte des Monats Juli zu.

Das Platzgeld ist innerhalb 2 Wochen nach
Empfang des zusagenden Bescheids zur Hälfte
1̂ -rci ■^Um  September l. Js . zur anderen
Halste Porto- und bestellgeldfrei an uns einzu¬
zahlen. Bei nicht fristzeitigem Eingang der Teil-
zahlungen erlischt die Zulassung und verfällt
das schon emgezahlte Platzgeld der diesseitigen
Kasse. Aus her Nichtbenutzungdes zugestandenen
Platzes erwachst kein Anspruch auf Herauszah¬
lung oder Erlaß des Platzgeldes. Es werden
"ur beste Geschäfte berücksichtigt. Sogenannte
„Pirtusse , den Anstand verlebende Darbietun-
ge»„ die nicht vorher zugelassene Einrichtung
von Nebenkabinetten, Automaten und sonstigen
Nebenveranstaltungen innerhalb der Schaubuden
sind verboten.

Zuwiderhandelnde haben sofortige Verweisung
vom Platze bei Verfall des Platzgeldes zu ge¬
wärtigen . Das Standgeld beträgt:

1. für Kramstände für den Quadratmeter und
Tag 20 A (Standplätze durchweg 3 Meter
Tiefe).

2. für Geschirrstände für den Quadratmeter
und Tag 15 A•

Verlosung und Platzanweisung findet wie
folgt statt:
Montag, den 29. November vormittags 9 Uhr-

Verlosung der Plätze für Waffel - und
Zuckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfts
berücksichtigt, welche mit Geschäfts- und
Wohnwagen den Markt beziehen), ferner für
Kasfeeschänken.

Montag , den 29. November, vormittags 11 Uhr-
Platzanweisung für Fahr - und SchauaJ

sowie für Waffel- und Zuckerbäcker
und Kaffeeschanken.

Dienstag den 30. November, vormittags 9 Ubr-
Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an*
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 80. Novemher, nachmittags 3 Ubr-
Verlosung der Plätze für Kramstände —
die Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 1. Dezember, vormittags 9 Ubr-
Anweisung der Plätze für Kramstände

Die weiteren Bedingungen werden bei der
Zulassung bezw. Verlosung und Platzanweisunabekannt gegeben. 1 a

Land- „ .
Hammel . ,
Schafe J
F-rkel
II . Frachtmarkt.
Hafer, alt. . . )

n neu . , .
Stroh . , <
Heu, alt .

„ neu . .

III . Vi kt ii ali enmarkt.
Eßbuiier , e
Kochbuttcr. ° , ;
Trinkeier , ; . S
frische Eier , > >
Kalk-Eier , , j [
Handkäs- . > -
Fabrikkäs- . . , ,
Eßkartoffelii neue .

Neue"Kartoffeln ‘
Zwiebeln . . .
Zwiebeln . ,
Knoblauch ,
Erdkohirabi. , ,
Rote Rüben , ,
Weiße „ - .
Gelbe „ . '
Kl. gelbe Rüben , °
Rettich . ° ^
Treibrettich, « j
Radieschen , ’
Spargel ^
Suvpenspargel , ,
Schwarzwurzel J »

I Meerrettich. ,
Petersilie .
Lauch . ö b i
Sellerie ] ’ ]
Kohlrabi . , ,
Feldgurken ^
Trcibgurken . 4
Einmachgurkcn . .
Kürbis . : : ,
Tomaten .1 , , 1
Grüne dick- Bohnen . ^
„ Stg .-Bohnen . . )
„ Buschbohnen . . i;
„ Prinzeßboünen . »
„ Erbsen mit Schale. z
" tr ahne „ , ,

Zuckerschoten . ; J
Weißkraut , , ^
Weißkraut . . °

KZ 140
150

1 70
1 60

100 kg 22—
100 „-

750 10-

KZ

ks-

1
1
1 St.
1
1
100

100 kg
1
1
50
1
1
1
1
1
1
1 Gbd.
1 St.
1 Gbd
1 .
1 kg
1 »
1 .
1 St.
1 kg
1 Sr.
1 ,
1 .
1 ,
r ..

100,
1 kg

1:
1 -
1
1

2 co
230
- 9
- 7

5-
4 —
7 —

- 8

4 50
-12
-80

-20
-30
-20
- 4
— 4

290
250

— 10
— 8

7-
5
8

— 14

5-
-14
1 -

-24
-32
— 24
— 5— 5

3 - 4

-50
120

- 4
— 10
— 4
- 5

— 55
140

— 5
— 12
- 5
- 8

1 — 2 —

-46
-20

— 52
— 30

„ (Stockfisch(gewässert)
Salm . . . j
S -ehecht . . . .
Zander . . . .
Lachsforelle» ■.
Seeweißlinge (Merlans)
Blaufelchen . . .
Heilbutt . . . .
Stcinbutt . ^
Schollen ; . ,
Seezunge . . . .
Rotzunge (LimandeS)
Grüner Hering . . ?
Hering gesalzen

r

—30 — 40

Rotkraut

«e >r 10  Prozent.
- /na ^ ktlrche oder mündliche Anfrage (Ma-

Äauamt Friedrichstrabe Nr. 15. Zimmer
mnrft?,“ tenr JuteresfLntcn Angaben über

in anderen Städten
^ «vmdung von Kehrichtschlacken bewährt

^ 18107
Städtisches Maschinenvauamt.

Verdingung.
Arbeiten zur Herstellung von etwa 86

.̂ ' Z °U8r°hrkanal von 30. Zmtr . lichter
e Sonderbauten, in der Biebrichcr

pröipf.! - ' ^55 der Heiligenbornstraße bis
°- der ^ °^dacher Straße , sollen im

ässentlichen Ausschreibung verdungen

Verdingungsunterlagen
14 * 5 “ .können wahrend der Vormittags-

»-̂ ^ " khause, Zimmer Nr. 57. ein-
'nunQp„ Edingungsunterlagen ausschließlich
b-st-llaeldS bKn «egen Barzahlung

arlL ^ le Einsendung von 50 4 (keine
toetben 11"0 gegen Postnachnahme) be-

.°nê !'n"e und mit entsprechender Aufschrift
X 'Westens bis Dienstag,
.Z 'mmer^ »' vormittags 10 Uhr, im Rat--c «Ate* J r- 67- einzureichen,

t be7 ’\u"B der Angebote erfolgt in Ge-
-t den, erscheinenden Anbieter. Nur
Üunossn̂ 6°kchr,ebenen und ausgefüllten

be? emgermchten Angebote
lsfri» aâ lagSerteilung berücksichtigt.

HrJ,. 1• dU Tage.
. »den, den 13. August 1909.

Städtisches Kanalbauamt.

Wiesbaden,  den 15. Mai 1909.
18712b Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise-
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
l^ ^sltlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Slnmeldunq
können in unserer Buchhalterei, Neugasse 6a. uu.
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
18127  Städt . Akziscamt.

7 *c Lebensmittel «nd der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse z«

Wiesbaden
waren noch den Ermittelungen der Akzis-amte? vom

I.  bis cmschl. 13. August 1909 folgende:
l ^ D ichmarkt.
(Schlachtgewicht.)
OchsenI. Q. .

II. „ ; *
Rinder I. . , >

Wirsing . .
Blumenkohl(hiesiger) .

| (ausländ.) .
I Rosenkohl . J
Grün-Kohl t <
Nömisch-Kohl J
Kopf-Salat 5 j
Endivien . ,
Spinat
Sauerampfer . ,
Lattich-Salat . -
Feldsalat . , ,
Kresse . ,
Artischocke ,
Rhabarber Z ,
Eßäpfel . j ,
Kochäpfel . ,
Eßbirnen ; ,
Kochbirne» ; j
Quitten .
Zwctschen
Kirschen
„Rhein
„ Sauer .

Pflaumen .
Mirabellen
Reineklauden
Pfirsiche .
Aprikosen.
Apfelsinen
Ananas :
Zitrone» ,
Melonen ,
Kokosnüsse
Bananen
Felgen . , ,
Datteln . » ,
Kastanien . , »
Wallnüsse' . . '
Haselnüsse. (
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren
Johannisbeeren .
Himbeeren. .
Heidelbeeren ’ j
Preiselbeeren , ,
Gartenerdbeeren.
Walderdbeeren . ,

i

1

1 .»
50 kg
1 kg
1 St.
1kg
1 St.

> ISt.
.1  ,

1 .
1 „
1 St .'
1 St.
1 kg
1 ,
1 B
1 .
1 ,
1 St.
1 kg
1 »

ä:
1 »i:
1 .
1
1
1
1
1
1
1 St.
1 kg
1 St.
1 kg
1 St.
1 St.
1 kg
1 »
1 «
1 ,
1 .
1 .
1 »
1 kg
1
1 »
1 kg
1 »
1 «
1 .

-40
1 —

-50

-30
-15
-32
-25
-10
-40
— 60

— 42
110

— 54

— 32
— 20
— 36
— 30
-12
— 42
— 65

■20
■ 6
-10
-20
-40

- 22
- 7
— 12
- 34
— 42

—60 — 70

-30
-40
-30
-40
•20

-40
50

-36
■60

-20  - 40

kg
»
0

-40
-50
-60
- 20
-40
-30
-50
-30
- 8

-70
-60
-70
-30
-50
-40
-80
-50
-10

- 5 - 7

GanS.
Truthahn
Truthuhn
Ente .
Hahn. , [
Huhn . ,
Masthuhn .
Perlhuhn . '
Kapaune» . '
Taube . «,
Feldhuhn, atz
_ » jung .
Haselhühner )
Birkhühner. .
Schneehühner ,
Fasanen . '
Wildenten , >
Schnepfen J
Hasen . ff
Reh-Rücken J

Keule . j
Borderblt. .

Hirsch-Rücken .
Keule ,
Bocderblätter

Wildschwein0
Wildragout

IV.
Ochsenfleisch von der Kenle

„ Bauchsteisch
Kuh- oder Rindfleisch.
Schweinefleisch . ,
Kalbfleisch , ,
Hamm-lfl-isch ; .
Schaffleisch. . .
Dörrfleisch. * ,
Solperfleisch ; • .
Schinken roh . °
Schinken geräuchert !
Schinken gekocht(AuSschn.)!
Speck geräuchert . .
Schweineschmalz .
Nierenfett ,
Schwartenmagen frisch

, geräuchert
Bratwurst . . . .
Fleischwurst
Leber- u. Blutwurst frisch .

geräuchert

V. Geflügel  und Wild.
(Ladenpreise.)

0,5 kg

N. Pr. H. Pr.
M. Pf. M. Pf

1
1
4
I
1
1
1
1
1
1

1
1
1 St. -5 - 15

»
»
kg

l St.
1 „
1 .
1 St.
1 .
1 *
1 »
1 „
1 »
1 „
1 „
1
1

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

7-
6 -

3 50
150
230
6 —

250
-70

8-
6 50

*4-
180
2 80
7-

.80

St . - -

„ 2 80 3-

St . - - -

kg

10 -
7-
150
3-
240
1 60

14-
8 -
2 -

2 60
170

Fleisch (Ladenpreise .)
kg

-90 110

160
150
130
160
160
160

190
180
2 20
2 20
4-
190
160
1 —
2 —
2 10
180
180
1 —

- - ^ 140
VII. Ge treibe , Mehl u. Brot  rc.

a)  Großhandelspreise.
1 t ■

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

1
1
1
1
1
1
1
1

170
160
140
2 -
2 -
2 -

210
2 -
240
2 40
4 80
2 20
180
110
2 20
2 30
2 -
2 —
l 20
2 -

i

-50
-30
-40
-50
— 40
-50

-60
-40
-50
-70
— 50
-60

Weizen
Roggen
Gerste . \
Erbsenz. Koch. .
Speisebohnen
Linsen neue .*
Weizenmehl Nr. 0

„ Nr. I
» Nr. II

Noggenmehl No. 0
. No. I

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. .
Speisebohnen .
Linsen, neu
Weizcnmebl zur Speiseberei^
Noggenmehl , n
Gerstengraupe ^
Gerstengrütze . , '
Buchweizengrütze .
Hafergrütze , ,
Haferflocken . i .
(sava.Reis mittl.
Java -Kaffee , roh . .

. , gelb. gebr. .
Sveisesalz
Schwarzbrot (Langbrot) >

n " .
« Rundbrot

Weißbrot, ein Wasserw.-ck
ein Milchbrot

100 kg 26—
1850
16-
84—
28 —
25-
38—
37-
36-
2950
27-

1 kg
}  "1 kg
^ n
1 .

Wiesbaden, 13, August 1909.

-40
-40
-44
—40

. - 36
1 - 48
1 „ - 40
1 , - 50
1 „ - 50
1 „ - 52
1 » - 44
1 . 2-
1 , 220
1 kg - 20

0,5 „ - 17
1 Laib —46
0,5 kg —17
1 Laib —46

— 3
— 3

27 50
1950
18—
46 —
86  —
38-
39-
38-
37—
3050
28 50

-60
-50
— 70
-48
—40
—7C
-61
- 6 '
-61
-6f
-70
3 —
3 80

-24
-19
—54
-19
-54
— 3
— 3

Stadt . Akzise.Amt.

— 80 — 90

II.
5!uhe

. 11. ;;
chwcine ,Saunt

Eber.
Mast-Kälber

50
M Pr. H. Pr
M. Pf. M Pf

kg 76 - 78 „
., 72-
„ 70-

Fis ch mar kt.

7o —
74-

kg

60-
48

150

68
54.

1 56

180 190

Aal lebend .
H°cht
Karpfen „ ,
Schleien n .
Barsche
Bachforellen lebend
Backfisch-
Hummer
Krebse
Schellfische .
Bralschellfische .
Kabeljau . ,

1 kg

! -

i:
1.
1.
r .
1 ,
1 .

2-
240
3-
3 -

3 20
3 —
3 20
3 60

1 — 2 —
8 - 10  —

—50 — 60
6 50 7 60
4 - 8-

- 50 120
— 40 — 70
- 50 120

Nichtamtlicher Tei
Sonnenberg.

Bekanntmachung bctr. Fundsachen.
1. Gefunden eine Taschenuhr, abzuhölen bei

Herrn Baurat Taute ,n Wiesbaden. Arndtstraße

LL -"-- mm  8,60" ®»”-
Sonnenberg , den 11

18713

Aug. 1909.
Die Polizei -Verwaltung.

■tfie 11, Büraermeiste"

'
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Feierstunden.
° ° ° ° Cil8lldle  Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener Senerol-Hnzelger. □ □ □ a

91r. 19».

StL  Fortsetzung.)̂

Die,»sing , Vcn 17.  August lt>0!>

Die Frau des Koniuls.
, Roman von Reinhold Orfmann.

24. Jahrgang

»Aber ich wiedechüle Ihnen , - atz ' es unmöglich ist — aus
mehr als einem Grunde ."
• bin ecitaunt ' Sie in solcher Erregung zu sehen über

ein Vorhaben , daß Ihnen meiner Ansicht nach die größte Freude
bereiten müßte ."

„Mißverstehen Sie mich nicht, Sidney ! Ich würde natürlich
sehr erfreut sein, Harriet wiederzusehcn . Wer es gibt Rücksichten,

ie ich Nicht außer acht lassen darf , -Rücksichten aus meine hi eisige
Stellung und andere , die sich nicht mit wenigen Worten erklären
lassen. Was sollte sie denn auch Hier beginnen ?"
. »Erlauben Sie mir zuvor eine Gegenfrage , Stuart : Wann
gedenken Sie eigentlich zu heiraten ?"
m » '? ar,f Ber ^2 ®? l>och schon mit Harrtet verständigr.
Von vornherein habe ich ihr kein Geheimnis daraus gemacht van
ich ohne eigenes Vermögen bin und erst durch den Tod meines
Großoheims die Mittel erlangen werde, ein eigenes Hauswosenbegründen zu können." 1

»Eine etwas ungewisse Aussicht. Darüber könnten ja unter
Umstanden noch viele Jcchre vergehen."

- « "E5 'te^ a^ dings nicht in meiner Macht, jenes Ereignis
und rch leugne nicht, daß cs mir manchmal wie

SW ?„ £ " *' Elchen Umständen an mich
"^ lne Torheit von ihrer Seite war es jedenfalls , denn sie

hatte inzwi,chen schon manche sehr annehmbare Partie machen
können Mer sie sicht in der Verbindung mit Ihnen nun S
chr ^ rbensgluck, und an dem Geschehenen ist nichts mehr zu än-
tSLlS ” *« * ^ ^ «scht - Geschichte msi meinem Sturz
Lazwi,chen gekommen, so hatte ja meinetwegen alles im bisherigen
Gle .,e we-tergchen können. Aber diese iatale Krankheit nötigt
mich, ein bischen an mich selbst zu oenken. Ich muß mir irgend¬
welche Einnahmequellen erschließen, wenn ich nicht einfa/v/r-

u" t>da ich außerdem etwas häusliche Pfleg/brauche

LLLT « . - - - »-ÄSLL

»ritt 'mich M^ nteKhun ^^dks' Trainkrs sükseinen ^ Renn,stall
engagieren . Ich bin herübergekommen. um mündlich mit jchm Tu

sp, ? " i"- " -». » - ' r .- .

ans "?l el® ie  J ,Öten  b0d> ' ba « das nicht sein kann . Sei müssen

§/Sieles ^ «nLLst - nd? ÄÄ anstrengend

. "®r,ei!iA1~ ich wüßte schon etwas besseres. Wenn ich die
evsorderlichen Mittel besäße, würde ich mich als Buchmacher
etablieren und die Rennplätze bereisen . Dann könnte ich in Lon¬
don meinen ständigen Wohnsitz behalten , und Harriet brauchte
Nicht nach Deutschland zu kommen."

Milner starrte nachdenklich vor sich hin, während die kleinen
lauernden Augen des andern ihn unverwandt beobachteten.

-Hoben Sie denn gar keine Möglichkeit, sich diese Mittel au
beschaffen?"

„Leider nein ! Gute Freunde wie Sand am Meer , aber
lauter solche mit zugeknöpften Taschen. Nach dieser Richtung hi>.

Habe ich jede Hoffnung ausgegoben."

»Wie viel brauchen Sie für den Anfang ?"
„Wenn ich gleich beim ersten Male einen guten Schlag mache

wurden fünf - bis sechshundert Pfund wohl genügen " ^ '
.. . ^ A.^ de hier auf der Bank noch zehntausend Mark und ick

!™?rbe >echstausen -d davon bovstrecken. Mchr kann ' ich beim
turL  ® tc  Summe , die mir vierteljährlich vonSÄSfÄST - * "l--»»'». m-i»-»

. . "d ^ lausettd ? Das ist eigentlich ein bißchen wenig . Wenn
tmitatatfin mÜ einem  1 ° «dingen Betriebs-tapttal arg in die Klemme kommen. Aber am Ende liehe ficö'ä
ja ver,uchen. Wann kann ich bas Geld haben ?" B M

„Schon morgen, wenn Sie wollen. Aber Sie müssen mir

„ , Ibmte' es wird sich machen lassen. Sie schreiben akw

st ilhre Adresse.
. Ge riß ein Blatt aus seinem Notizbuch und legte es aus den

i Tifch. Dann nahm er seinen Hut.
„Uobrigens — Ihr Chef hat eine Tochter, wie ich gehört habe.

— Ist sie noch jung ?"
„Achtzehn, wenn ich nicht irre, " erwiderte Milner mit sicht,

kichern Widerstreben.
„Und hübsch?" ' ,
"Das ist Geschmackssache. Aber ich weiß nicht, wie Sst

daraus kommen."
„O, es ging mir nur oben durch den Sinn . Sie verkohreu.

wohl führ viel in dem Hause Ihres Prinzipals ?"
„Ich werde manchmal eingeladen, aber nicht häufiger als i«

viele andere Häuser ."
„Ist der Mann sehr reich?" *
Milner zwang sich zu einem Lächeln. „Sie fragen wie m

Untersuchungsrichter, -mein lieber Sidney . Was in aller Welk
kümmert Sie und mich der Reichtum des Herrn Gernsheim ?"

„Nichts -sie haben recht. Ich möchte nur meiner Schwester
nach der Rückkehr recht viel von Ihrem hiesigen Leben erzähle»-
können. Sie selbst sind darüber von Anfang an sehr wortkarg
gewesen, -und man bringt die Leute viel leichter aus üble Gedanken
durch das . was man vor ihnen verschweigt, als durch das. was
man ihnen evzäihlt. — Adieu, -lieber Schwager ! Auf morgen
also ! Cber machen wir heute abend noch einen kleinen Bummelmiteinander ?"

"Es wäre mir liäb, wenn Sie mich entschuldigen wollten. Ich
suhle mich nicht gang wohl." ^

-Sie sehen auch etwas angegriffen ans . Vorhin habe ich
das gar nicht so bemerkt. Also aus -Wiederschen, mein verehrter
Herr -Schwager."

Als er fort war . wanderte Stuart Milner wohl fünfzigmal
mit finsterer Miene in seinem Zinimer auf und nieder . Der
Appetit -mußte ihm wohl gänzlich vergangen sein, denn er verließ
seine Wohnung an diesem Abend nicht mehr.

Endlich trat er an den Schreibtisch und entnahm einer ver¬
schlossenen Schublade die Photographie einer jungen Dame.

E2 war ein feines schmales Mädchengesicht mit großen dunkle»
Uugen und kleinem, aber ausfallend energisch geformtem Munde.
Je langer er auf^dqs Bild hevabscch, desto finsterer umwölkte sich
Stuart Milners -Stirn . Mit einer -unmutigen Bewegung warf e
es an seinen vorigen Platz zurück.

Dann kegte er sich einen Briefbogen zurecht und begann zu
ichreiben: „Meine geliebte Harriett ."



*>fe st . itonifatiusUirdfe ju Wiesbaden.
Bor etwas mct>t als  Hundert «Jochreil Hatte unsere Stadt noch

«eine selbständige katholische Kirchengemeinde; die Wiesbadener
Katholiken waren nach Frauenstein eingepfarrk . Der jeweilige
Pfarrer hielt im Saale zum Bären auf einen  notdürftigen
Altäre den sonntäglichen Gottesdienst . Als die Zähl der Ka¬
tholiken sich mehrte , farkd sich Graf Franz Philipp von Walder¬
dorfs bereit , eine eigene katholische Pfarrei zu stiften und die
erforderlichen Mittel zu beiwilligen. Es wurde das geräumige
Gasthaus zum Rappen angekauft und Pfarchaus und Kapelle
eingerichtet . Im Jahre 1820 war die Zahl der Katholiken auf
mehr als 1500 angewachsen und der Drang nach dem Besitze
einer eigenen Pfarrkirche wurde immer lauter . Graf von Wal-
derdorff trat das Präsentationsrecht an den damaligen Herzog
Friedrich August Ob  und dieser übernahm die Dotierung der
Pfarrei . 'Baupläne wurden entworfen , aber es fehlte am nötig¬
sten. Ein Projekt , 'die im Garten des „Adlers " Gelegene refor¬
mierte Kirche anzukaufen , wurde bald wieder fallen gelassen.
Herzog Wilhelm zeigte sich großmütig durch mehrmalige Ueber-
weisungen von Geldgeschenken und nach seinem Boübilde flössen
auch von anderen Seiten die Gaben recht reichlich. Im Jahre
1828 war bereits eine Summe von über 50 000 Gülden vorhan¬
den, und im Frühjahre des folgenden Jahres wurde nach den
Plänen des Hofbaudirsktors Schruinpf der Bau begonnen. Der
Grundriß weicht von der jetzigen Form wesentlich ab. Zu rasch
schritt der stolze Bau vorwärts . Offenbar waren die Fundament¬
mauern zu schwach und die Seitenmauern der Kirche sollen
Sprünge gezeigt haben, ehe das mächtige Dachwerk im Herbste
1830 aufgefchlagen wurde . Der Herzog hatte für die innere
Ausschmückung des Gotteshauses 12 sehr kostbare, herrlich gear¬
beitete Marmorsäulen geschenkt, welche bereits im Innern der
Kirche aufbowahrt wurden , als am Abend des 11. Februar 1831
der ganze Bau in sich zusammenstürzte . Der leichtsinnige Bau¬
meister konnte nur eine geringe Entschädigung leisten und so
waren für die junge Gemeinde zirka 40 000 Gulden verloren.
Zum Glück war der Verlust von Menschenletben nicht zu beklagen.
Aber die aussichtslose Zukunft drückte die Gemüter der Gläu¬
bigen, die sich so nahe an ihrem langersehnten Ziele glaubten,
sehr darnieder.

Jndeffen fand die katholische Gemeinde einen überaus rüh¬
rigen Förderer ihrer Herzenssache im Herzog Wolf . Unter den,
damaligen Dekan Jost war der Baufond anfangs der 40er Jahre
auf über 50 000 Gulden gestiegen. So konnte denn im
Jahre 1844 unter Leitung des Baurats Hoffmann an
devselben Stelle das Werk aufs neue begonnen werden. Am 5.
Juni 1845 (St . Bonifazius ) wurde unter der Beteiligung ganz
Wiesbadens feierlich der Grundstein gelegt. Das In - und Aus¬
land , vornehmlich Bayern , sandten 22 000 Gulden . Inzwischen
war die Zahl der Katholiken auf 4000 gestiegen. Eine einmalige
Kollekte in Wiesbaden warf den namhaften Ertrag von 10 000
Gulden ab. Als die Kirche äußerlich vollendet dastand — ohne
die beiden Türme , <ba hatte der Bau die Summe von 130 000
Gulden verschlungen. Beinahe 40 000 Gulden muhten von der
Gemeinde ausgenommen werden. Dazu kamen nun die großen
Ausgaben für üne würdige innere Ausstattung . Der prachtvolle
Hochaltar, 12 Statuen von Heiligen, welche zum Teil von Bild¬
hauermeister Hoffmann von Wiesbaden und zum Teil von einem
jugendlichen Künstler Vogel von Kirberg angefertigt wurden.
Das herrliche Bild , das den Apostel der Deutschen in Lebens¬
größe darstellt, und das auf dem Altäre Platz gefunden !hat, ist
von dem berühmten Meister Rethel gemalt und meist durch
Spenden von Frankfurter Katholiken für über 1000 Gulden er¬
worben worden.

Das herrliche Altarbild der heiligen Jungfrau auf dem
Muttergottesaltar ist ein Kunstwerk von Professor Steinle . Im
Gotteshause finden sich noch eine ganze Anzahl ähnlicher Kunst¬
werke, welche zum Teil der Hand niederländischer Meister
entstammen . Kanzel und Stühle wurden durch den Bonifatius-
verein beschafft. Die Orgel lieferte die Firma Vogt zu Igstadt.
Ein großer Teil der prachtvollen Paramente , die sowohl durch
ihre Kostbarkeit als durch ihren Altertumswert repräsentieren,
entstammen der Abtei Eberbach und sind durch Vermittelung des
Herzogs der Kirche übergeben worden. Einer der größten Schätze
bildet der aus dem Kirchenschatz von Trier stammende, sehr reich¬
lich mit Gold und Steinen versehene Baldachin. Das Geläute
entstammte der alten Klosterkirche zu Bovnhofen. Der Metall¬
wert der drei größten Glocken soll 10 000 Mark betragen.

Die feierliche Einrichtung des herrlichen gothifchen Gottes¬
hauses mit seinen schmucken Haupt - und Flügelfassaden wurde
am 19. Juni 1849 feierlichst eingeweiht. Dem Opfevsinn ver
katholischen Bewohner gelang es, auch die beiden Türme in ver-
'v-ltniLmäkia kurzer Zeit auszubauen.

aebaclH,  das , nunmotzu der Bau einer stattlichen dritten Pfarr.
m>rd^r T*  " orf; etne  Frage der Zeit ist und daß die Zahl de«
Wiesbadener Katholiken die Zahl von 40 000 Selen bald erreichthaben durfte . ^

Die lilosterburg Arnstein.
Die malerisch auf einem kühnen Felsenvorsprung bei Obern.

Hof an der Lahn ruhende schöne Kirche mit den vier Türmer^
von denen der eine am letzten Montag durch den zündenden Blitz
strahl zerstört wurde, hieß ursprünglich „Arnoldstein " und wai
die Stammburg der mächtigen Grafen , welche im 10. Iah»
hundert schon den Cinrichgau beherrschten. Der zuerst (978) ge.
nannte Graf dieses Geschlechts hieß Hugo. Dessen Sohn Ar.
nold  war es, welcher die nach ihm benannte romantische Burg
am Ausgang des Dörsbachtals erbaute . Die Burg war unaus¬
sprechlich fest, auf einer Seite nur hatte sie einen Zugang , der
mit Ketten und Riegeln fest verschlossen werden konnte. Arnolds
Sohn , Ludwig i ., hatte außer einem Sohn sieben Töchter, oie,
wie berichtet wird , „ein Cxempel aller Dogenden schon, von
Liebe schöner, von Angesicht noch schöner, von Geburt aller
schönste" waren . Ludwig II . starb, als sein Sohn Ludwig  HL
faum drei Jahre alt war . Durch diesen, der ein unbändiges
Leben führte , wurde Arnstein „eine grausige Stätte , eine Wild-
ms bequem zum Rauben , ein Stein aller Laster und Schande,
ein Diebshaus aus - und einzureiten und zu berauben alles
Fremde , das auf der Straße floh oder fuhr ." Als aber dieser
Wüstling ausgetckbt und den Freudenbecher der Welt bis auf die
Hefe gekostet hatte, entschloß er sich, den Rest seines Lebens gam,
dem Himmel zu weihen. Aus dem Raubritterschlo 'h
wurde eine Abtei.  Ludwig UI . selbst und mit ihm füisi
andere Ritter seines Hofes vertauschten den Panzer mit dem
Ordenskleid des heiligen Norbert . Das war im Jahre 1139. Lud¬
wig starb 1185 auf einer Rundreise zu den Klöstern, die er sonst
noch gestiftet hatte , und wurde in der am Fuße seines Arn.
steiner Burgberges gelegenen Margarethenkirche beigesetzt. Da ee
kinderlos geblieben, „so endete", wie Vogel sich ausdrückt, „die
Herrlichkeit der Grafen von Arnstein , die mächtig an der Lahn
und an beiden Ufern des Rheines geherrscht hatten . Ihre Graf¬
schaft über den Einrich ging zunächst an die von Isenburg über."

Die Abtei Arnstein aber, von ihrem Gründer reich dotiert,
nahm bis in die neuere Zeit eine wichtige Stelle ein unter de».'
geistlichen Anstalten des Lahntales ; ganze Dörfer und Kirchspiele
panden u« ter dem Krummstabe des Arnsteiner MteS . Unter
oen 47 Aebten Arnsteins erwarb sich Wilhelm von Staffel
yohes Verdienst um das Aufblühen des Klosters, indem er u. a.
*357 die schöne Klosterkirche aufführen ließ. Die Besitzungen der
Grafen von Arnstein kamen durch Erbe und Kauf an die Grafen
von Nassau, doch schon 1542 erfolgte Einspruch gegen die Nas-
,auische Vogtei, und Arnstein stellte sich, da die Grafen von
Nassau aus dem katholischen Glaubensverband ausgeschiede«
waren , unter Den Schutz des Erzbistums Trier , unter dem dev
Einfluß der Arnsteiner Aebte jödoch arg gelitten hat . 181*
wurde die Abtei aufgehöben und die reichen Einkünfte fielet
ver Nassau-Weilburgischen Domäne zu. Für die Literaturhistoriker
ist Arnstein ein merkwürdiger Ort , denn von hier datiert sich, wir
Katharine Schweitzer in ihrer bekannten Geschichte und Be.
fchreibung des Lahntales darlegt , das älteste Schrift,
werk Nassaus, die Lebensbeschreibung Ludwigs von
Arnstein und die Erzählung der Stiftung des Kloster*
von einem Mönche namens Luwald verfaßt . Luwaltz
lebte und schrieb zu der Zeit Heinrichs des Reichen von Nassau
fl 198 1225). In zwei Abfassungen soll das Archiv in Wiesbade»
jene Lebensbeschreibung, in lateinischer und deutscher Sprache , ver-.
wahren : letztere soll die älteste, ursprüngliche fein . Das Ialc’ttifcfje
Exemplar besteht aus drei großen Pergamentblättern , welche aus
hölzernen Tafeln aufgetlebt und in Form eines Schrankes zu¬
sammengefügt sind. Einen Abdruck der deutschen Lebensbeschre:-
bung hat Vogel in den Annalen der Rassauischen Altertumskunde.
Band 2, Heft 2 veranlaßt.

Verantwortlicher Redakteur: I . B. : Willy Motikcheller̂ inHesbäden
Druck und Bering des Wiesbadener General-Anzeigers

» "»rad Leyvotd in Wiesbaden



pr
iis
!I_

Nassauer Leben.
M

l□ □ □ □ □ □ Wodienbeilage zum Wiesbadener General-Hnzelger. □ □ □ □ □

Ebbe; vun unjetm Stammtisch.
Virreche : Gurr beisamme; Schwernot waß halb ich enn

Dorscht; Christian schnell enn Schorle Morte es iß die hechst
Zeit ; wann deß noch so e Zeit lang weiter gieht mit bete  Hitz
dann werd de Wert iihrn Aeppelwei bald all sei unn vor neie
ze mache iß es noch e bisse srieh; komlin Christian bring merr
gleich noch enn Schoppe.

Schorsch : Du duhist awer grad als wann de de Dorscht
-llans hetzt, annern Leit giehts nit besser, die Wert wolle doch
aach lewe unn es iß enn aach ze genne wann se ebbes verzappe,
se lamcdiern schon grad genug watz deß mit dem Bierufffchlag
gewe soll, ihr Kellner beserchte, deß die Drinkgelder knapper
ausfalle, dann baßt enn deß aach nit deß die Gläser umgeaicht
solle werrn in lauter Zehntel; lauter so preisische Bosse.

Hannphilipp:  Die Pleiße hunn uns noch nit vill Gures
gebrocht unn merr hunn ere in Wisbare doch grad genug, schennl.
duhn se wie die Rohrspatze deß Alles hier zu deier war, awer
ich hunn noch kaan Aane vun dene Haargelosfene geseh, der dom
deiere Wisbare Widder Ädje gesaat heit; sc bleiwe doch all hi-chch
bei uns unn schenne weiter.

Virreche:  Host Recht Kumbär, frieher wie merr noch
Nassauisch waarn unn unser alter Herzog Adolf seelig am Ruder
war unn die Stadt noch nit so grüß war, waarn die Leit noch
gemietlicher, die Rochbern hunn sich bei jeder -Gelegenheit gege-:
jeitig unnerstitzt awer alle-weit? Merr waß jo noch nit emol
wer eigentlich newer aam wohnt; unn erscht die Weiwer! Wan»
die Aan e nei Klad oder enn neie Hut grieht hott, der in de meiste
Fäll noch nit emol bezahlt iß, do steie se twer die Gaß als wann
se mindstens enn ungewechselte Dausentmarkschein im Seckel hett?
unn Aa will die Anner in Schatte stelle.

Schorsch : Maant err dann die Männer warn besser? Gieht
emol in e Wertschast wo derr hin wollt, wann zeih Männer do?
sinn wo zufällig Kaaner de Annern kennt, sitze se sicher aach an
ze Disch; deß soll jo iwrigens e besonner Eigenschaft sei die merr
grad bei de Deitsche aatrisft, «wer err kennt doch bei unser-m
Ka-stegerst nit verlange deß sich der Herr Sekretär bei dem
Assistent setzt unn der Herr Rat bei de Schulmackster, deß war doch
mindestens e Ungeheierlichkeit; awer läßt sich so ebbes annern?

Hann Philipp:  Ich verstehn gar nit wie derr Eich do-
dritver usslhalte kennt, eich sein do drinn e ganz annerer Kerl;-
wann merr so enn hochnäsiger Kerl nit baßt loß eich enn links
leihe; awer saat emol, neilich hunn ich irgendwo gelese deß merr
ig Wisbare die meiste Esel hätte, vierbaanige nadierlich, iwer
800 Stick; do iß es kaa Wunner, wann bei uns so vill Dumm,
heite gemacht werrn, awer ich glawe in annern Stadt gibts aach
Esel genug, ich brauch eich jo nit ze saage wo awer su arg weil
brauche-merr nit ze gehn.

Virreche:  Jo wann die Stadt jeden vier- unn zwaabaanige
Esel besteiern wollt do kam e ganz hi'Üsch Simmche zesamme unn
dann noch die Kurtax debei unn dem Stadt/säckel wär geholfe;
merr kennte dann bei dene schlechte Zeile verschiedene unpraktische
Steiern abschaffe wie die Konzessionssteier etc., die dene devon
Betroffene 'dies im -Mage leiht; no hoffentlich bringt uns
Wider dies Fohr unser Nerebergweiberg enn volle Herbst, gespritzt
iß jogenug worrn wie ich neilich uss em Spaziergang gesehn hunn.

schorsch : Bleib merr mit beim volle Herbst eweck, die
Domäne wußt ganz genaa deß sich de Nereberjer nit rentiert
unn hot enn sich vum Hals geschafft unn wann err Alles rechnet
watz-drumm unn draa hängt, dann werd so ziemlich Null vun
Null uffgiehn.

Hann Philipp:  Wie war's dann mit cm Kätche feim
Luftballong? Iß err dann orndlich gedaaft worrn ? Es iß norr
schad um den scheene Champanjer.

Virreche:  Trotz meiner Daucrkart mußt iche Mark berappe
beß ich merr de Karolus aasehn kunnt aw-er ich wollt ich hett me,
Dkark Wider gehabt; de Karolus war gar nit dor, unn's Kätche hat
sich enn annern vunn de Jlla herbeigeholt den die Daafpatihin Mi»
gedaaft hott; im Große unn Ganze hat ich merr ebbes annersäd
vovgestellt unn so werd's aach die annern Leit gange sei. sogat

die Br-iechau-we hunn merr nit imponiert, cs wär doch vill inter-
esfanter geweze wann merr se hoch owe in de Luft fliehe hett
lasse; wann awer de Karolus die Woch merklich fahrn sollt,
giehn ich uff die Gevmaniabrauerei, setze mich in de Vorgaarte
unn winke vor die Mark Bier, dann sehn duh ich enn do so wie so.

Lchor s ch: Io dodemit Hot die Ausstellung kaa Glick gehabt,
es waarn aach sehr wenig Leit do, so enn gewehnliche Ballon«
zieht nit nneh ,o recht, unn wo die Leit neilich de Zeppelin ae-
seh Hunn, stnn se aach verwehnt, deß awer de Parsewal ' in
Franksort wider emol Bech gehabt hott unn uff em freie Blatz
lande mußt will merr nit in mein Kopp ennin, eich glawe als
der grieht un;er 2000M nit ; awer saat emol ihr Kum'bärn iß es
dann wohr deß die vorrig Woch zwaa Bauunncrnchmer haamlich
nooch Amerika sinn?

Hannphilipp:  Ich h-unn aach ebbes gehecrt, de Boden,
werd enn zu haß worrn seihn; ja merr guckt Manchen vor enn
reiche orndliche Mann aa unn -däucht sich, es iß awer aach hier
Wider de Fall, Schumacher bleib bei deine Leiste; die dicf-
trauernde Hinnerbliewene hawe deß Noochschn. Do hunn eich
voch mich Respekt vor dem dicke Metzjermaasterder die. Woch
Owends spät vunn Meenz kam uxn gcheerig benewelt war Anne
in de Milhelmstrootz setz err sich newer mich uff die -Bank, de
Mond schien so schee hell daß die Blatanenstämm so hibsche gleich,
mäßige Schatte iwer die Allee goworfe hunn, de -Metzjermaaster
war im Dusel unn weil owe iwcrall Kawel gelcht werrn unn vill
Stroße uffgebroche sinn, hott er gemaant jeder Baumschatte wär
enn Grawe unn nun wie er von mir fort iß, iß er r.vt  seine
dicke Bauch unn seine korze Baa jedesmol iwer den Schütte gehibt
unn ich hunn merr de Bauch vor Lache gehalle; geschennt hott er
iwer deß Stadtbauamt deß an dene Grawe kaa Laterne werrn
unn uff amol leiht err aach glicklich uff de Noos unn sieht sein
Errdum ei; deß kimmt in die Krebbelzeitung.

Virreche:  Wer -war's dann göwese? Elch hunn jo gar
nix gelese; awer schee war's nit vun dir, daß de den ar^re Kerl
host se hi-bbe lasse.

-Lchorsch:  Ich hunn enn aach schon gesroogt, er verrät enn
awer nitt, es wär e ganz bekannter Mann unn c wollt enn nit
blamiern; awer ich wollt aach ich hett deß Bild geseh, deß mutz
hibschg-ewese fei, Kumbärn waß saar err dann dezu deß unser
Branddirektor enn französische Orden grieht hott? A-m End ver-
liern merrn noch uw' gieht bei die Franzose; deß mutz mcrr'm
so ehrlich nooch'säh, deß er sei Kolonn im Drill hott unn neilich
hunn ich sogar geseh, deß enn e paar Unnerossizier vunn Meenz
stramm gegrießt hunn weil se enn vor enn Artillerieoffizier
aagesehn hawe.

Hannphilipp:  Deß iß doch so schlimm nit, awer habt
ihr dann nach schunn deß Flugblatt vunn de Sozialdemokrat«:
grie-ht Wege de Wahle? Eich hnnns schon am Sunndag Morsen
beim Kaffee gelese, se maane es mißte mehr vunn ihrer Barte,
ins -Rothaus, se schenne dritter deß vor die Notstannsavweiie ncor
ö0 Dausend iwrig waarn unn vor deß Kurhaus 6 Millionc; no
hetz kann jo gut werrn bei de Sta -dtverovdnetewähle, ich bin noor
neigierig wie's werd.

Virreche:  Alles nit so schlimm, so e paar Hecht im
Karpedaach schade jo grad nix, do gibts eher e bisse Obbosizion
unn werd aach eher e bisje debattiert unn dann heert sich deß
doch aach vill interessanter aa wann e bisje disbutiert werd als
wann gleich Jo unn A-men gesaat werd, awer im «Gruße unn
Gange gieht alles sein Weg nun wann lauter neie Gefichterkumme.

Schorsch : Wie iß es dann mit der Geschieht die Woch uff
em Atzclberg, wo se paar gemeine Patrone e arm ,Fraa iwcrfallc
hunn! Do heert stch dann doch Alles uff, deß sinn doch kaa Mensche
nit mich, die sinn doch noch schlimmer wie 's Vieh; wann ich
Staatsanwalt wär, ich deht enn so Bosse verdreiwe, vor alle
Dinge derfft do grad wie beim Militär Besoffenheit kaan Mib
devungsgrund sei, lbesauft eich nit.

Hannphilipp:  I « es iß e Schand deß so ebbes vor«
lumme kann, no hoffentlich krieihc se, waß enn geheert; awer es
Lerd Zeit, Chrfftian kumm merr wolle haam, hier sinn die Batze
unn Gure bis nächste-Mol. vibbsgugb «>-.
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IX.

Eben Hatte der letzte Patient Lettingers Sprechzimmer ver¬
lassen, als noch einmal ungestüm geklopft wurde . Etwas ver¬
wundert ließ der junge Arzt die Aufforderung zum Eintritt er¬
gehen, und er erischxak fast vor dem Ausdruck sichtlicher Erregung
'n den Zügen seines 'Freundes Leuenhoff, der in der Tür erschien.

' „Was ist denn los, Paul ? — Wie siechst du aus ?"
„Ich kann cs nicht mehr ertragen , Eberhard ! Du mußt

mich von meinem Versprechen entbinden . Ich darf hier nicht län¬
ger bleiben ." -

Er war in Hut und Ueberrock. Seine bestaubten Stiefel ver¬
rieten , daß er eben von der Straße hereinkam . Erschöpft warf er
sich in einen Stuhl , um doch sofort wieder aufzuspringen.

„Möchtest du dich nicht vor allen Dingen etwas beruhigen?
Was ist geschehen, daß du hier nicht mehr bleiben darfst ?"

„Ich habe sie wiedcrgeschen. Ich bin ihr eben in den An¬
lagen begegnet." -

„Wem ? — Der Frau Konsul Gernsheim ? Und du hast mit
ihr gesprochen?"

„Nein. Sie war in Begleitung eines jungen Mädchens,
wahrscheinlich ihrer Stieftochter . Wir konnten nichts als einen
Blick miteinander tauschen."

„Auch das war schon überflüssig. Aber ich sehe in dem Vor¬
fall keinen Anlaß zu besonderer Aufregung . Was kümmert dich
diese Frau ? — Daß sie früher oder später einmal deinen Weg
kreuzen würde , war doch vorauszusehcn ."

„Gewiß. Aber ich wußie nicht, daß ihr Anblick hinreichen
würde , alle Wunden in mir wieder aufzureißen . Ich liebe sie —
Eberhard , liebe sie bis zum Wahnsinn . Und wenn ich noch länger
hier in ihrer Nähe bleiben muß , so stehe ich für nichts."

„Erlauben Sie , Herr Patient !" 1 . *
Lettinger war auf ihn zugetreten , um ihm in die Augen

zu sehen.
Aber Paul Leuenhoff drehte ungeduldig den Kopf. „Nein,

Nein, du bist im Irrtum . Es ist nicht das Morphium , das aus
mir spricht. Ich habe seit acht Tagen keines mehr gebraucht."

’ „Du hast auch nichts getrunken ?"
Nicht einen Tropfen! Ich bin bei ganz klarem Verstände."
Um so schlimmer! Aber deine Kur währt ja auch kaum

frei Wochen. Auf einen gelegentlichen Rückfall mutzte man wohl
gefaßt sein."

-Behandle mich in diesem Augenblick nicht wie einen Kranken,
Eberhard — ich bitte dich darum . Was ich seit der Begegnung
mit Magda leide, hat mit meinem körperlichen Zustande nichts zu
schaffen. Es war eine Täuschung, als ich glaubte , sie ver¬
gessen zu können. Ich werde die Leidenschaft für sie niemals
überwinden — niemals ! Ich werde verrückt, wenn ich sie noch
öfter als das Weib jenes anderen Wiedersehen müßte . Darum
muß ich fort von hier — so rasch als möglich. Es wäre
ein schlechter Freundschaftsdienst , wenn du versuchen wolltest, mich
zu halten ." !

„Ist es so übel um dich bestellt, mein armer Paul ? Daß es
so tief säße, hatte ich allerdings nicht vermutet . — Wohin willst
du denn gehen?"
> * „Das ist ganz einerlei . Vielleicht zunächst zu meinem Vet¬
ter Görlandt nach Berlin . Er hat mich wiederholt eingeladen,
ihn auf einige Zeit zu besuchen. Won da aus kann ich mich
dann ja nach einem Engagement umsohen — am liebsten im
Auslande ."

„Ich würde einen solchen Plan unter anderen Umständen für
ganz vernünftig halten . Aber solange noch keine Bürgschaft dafür
gegeben ist, daß du nicht wieder in die alte Schwäche zurückfällst,
habe ich doch meine schweüwiegenden Bedenken. Wir waren so
schön auf dem rechten Wege."

„Was hilft das alles , wenn der Zufall einer Begegnung ge¬
nügt , mich immer wieder um meine Ruhe zu bringen . Soll ich
überhaupt noch einmal gesund werden , so mutz es an einem an-
deren Orte geschehen."

„Vielleicht hast du recht. Aber deine Abreise braucht darum
doch nicht Hals Wer Kopf zu erfolgen . Bis morgen wenigstens
solltest du dir 's überlegen ."

„Zu überlegen ist da nichts mehr, Eberhards Ich werde nach¬
her an meinen Vetter telographieren . Wenn er mich haben will,
ah re ich am liebsten noch mit dem Abendzuge."

„Gut — ich hindere dich nicht mehr. Beim Mittagessen
können wir ja noch das Nähere wegen deiner «Abreise besprechen."

iFortsetzung folgt.)

Vie$ und  Das.
lD  Die Sprache der Biene». Die fleißigen Menen , die kunst¬

voll ihren Wabenbau aufführen und die eine sorgsam geregelte
Arbeitsteilung haben, bedürfen natürlich auch der Verständigung
untereinander . Sie erreichen diese weniger durch hörbare Laute,
als vielmehr durch den Geruchssinn und den Instinkt . Durch
den Geruch erkennen sich die Angehörigen eines Volkes und sie
erfahren dadurch auch, wo sich gute Honigweide befindet . Die
Sprache der Bienen charakterisiert sich als ein Summen , das
allerlei Modulationen unterworfen ist, je nach der Stimmung
der Tierchen. Dieser summende Ton ist bei den Arbeitsbienen
hörbar , wenn sie gereizt sind und tiefer , wenn sie ermattet Heim¬
kehrer,. Befriedigt summt die Biene in tiefen Tönen , wenn sie
ungestört ihrer Arbeit nachgehen kann. Schrill tönt aber ihr-
Stimme , wenn sie wütend zu ihrer Waffe , dem Stachel , greift.
Dieser Ton wird durch eine «schnelle Bewegung der Flügel hervor-
gerufen . Außerdem bringt die Biene noch andere Lautäußerun¬
gen hervor , die man "nicht anders als eine Stimme bezeichnen
kann. Diese Stimme kommt vor allem bei der Königin zur
Geltung . Der Imker zieht aus der Stimme feiner Immen
manchen wichtigen Schluß . Er erfährt dadurch, ob alles wohl
im Stocke ist oder ob etwas nicht in Ordnung ist. Klopft er
an den Stock und antwortet ihm ein kräftiges Brausen , dann
kann er beruhigt weiter gehen. Erhält er aber ein klägliches
Heulen zur Antwort , dann ist Not am Mann . Je stärker sich ein
Volk fühlt , desto mächtiger klingt sein Brausen . Nur im Winter
lassen sich die Bienen fast gar nicht hören . Still verbringen sie,
die kalten Tage und träumen dem Sommer und der Arbeit ent¬
gegen, bis die Sonne sie wieder aus dem Bau lockt.

f»l  Die Wasserversorgung einst und jetzt. Zur heißen
Sommerszeit genießt das Wasser eine besondere Wertschätzung.
Das ist schon immer so gewesen, trotz der verächtlichen Reden
der Gambrinus -Jünger . Die Alten vergangener Epochen wußten
gutes Trinkwasser zu schätzen, und wir staunen noch heute die
Ueberreste mächtiger römischer Wasserleitungen an, die unserer
modernen Zeit keine «Schande machen «würden . Vielfach legte
man auch Cisternen an, in .denen das Regenwasser aufgefangcn
wurde ; oder man «schuf Ziehbrunnen , deren Anlage allerdings
oft z. B. auf Burgen mit vielen Schwierigkeiten verknüpft war.
Von den deutschen Städten legte Augsburg als erste eine Wasser¬
leitung an und zwar schon im 15. Jahrhundert . In Spanien
schüfen um dieselbe Zeit die Araber große Wasserkünste. Später
legten die Fürsten darauf Wert , ihre Gärten mit Wasserspielen
zu zieren . Auf eine zweckmäßige Wasserversorgung der Be¬
völkerung legte man damals weniger Wert . Erst «seit den letzten
Jahrzehnten geht man mit aller Energie daran , dem Volke
möglichst gutes Wasser zu schaffen. An Stelle des filtrierten
Flußwassers sucht man jetzt das frischere Grundwasser zu fetzen.
Die Kommunen arbeiten mit Eifer daran , das «beste Trinkwasser
zu gewinnen , und Kosten und Arbeit «werden wicht' gescheut. '

S Institut für Krebskranke. Der vor«wenigen Monatenidon verstorbene Harry Barnato , einer der bekannten
südafrikanischen Diamantenhändler , hatte in «seinem Testamente
bestimmt, daß von seinem, nach vielen Millionen zählenden Ver¬
mögen die Summe von fünf Millionen Mark für irgend eine,
den Kranken gewidmete Wohltätigkeitseinrichtung vevwendek
werden sollte. Nach der «Prüfung vieler «Vorschläge, die in dieser
Richtung gemacht «worden waren , haben nun die Testamentsvoll¬
strecker «bestimmt , daß ein großes Institut für «Krebskranke, und
Zwar im Anschluß an das Middlesex-Hospital , das schon feit
Jahren ganz besonders derartige Kranke aüfnimmt , in London
mit «den von «Harry Barnato zu diesem Zwecke hinterlassenen
Millionen errichtet werden soll. .Diese Stiftung ist Wrigens von
dem Verstorbenen zum Andenken an Barney Barnato , seinem
Bruder , und Woolf Joel , «seinem Neffen — beide waren schon vo»
ihm gestorben — gemacht worden.

Denksprüche.
Man «soll einen Fall wohl überlegen , zumal einen Unfall.

Die Anwandlungen der Leidenschaft sind das Glatteis der Klug¬
heit , und «hier liegt die Gefahr , sich ins Verderben zu stürzen.
Von einem «Augenblick der Wut oder der Ärmlichkeit wird man
weiter geführt , «als von vielen Stunden des Gleichmuts.

Balthazar Graclan.*

Mancher klopft mit dem Hammer an der Wand herum wn>
glaubt , er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf.

Goeth«.
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